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Ihr söttid halt jedi Wuche en Fascht-Tag iischaite guete Maa."

Aber Herr Tokter ich cha doch bimeicher an dr Kaländer-Iiteilig nüt ändere!"

bedanken beim iSckwitzen

Philosophisch gesehen ist das Schwitzen

ein Prädikat des menschlichen
Daseins und schlüssiger Beweis für die
menschliche Existenz: «Ich schwitze,
also bin ich.»

Der Gründe für das Schwitzen sind
die Fülle. Wer unter dem Joch wie ein
Galeerensklave eine Herkulesarbeit
verrichtet, wer Himmel und Hölle in
Bewegung setzt, um eine harte Nuh zu
knacken oder in den berühmten sauren
Apfel zu beihen; wer sich die Beine
ausreiht, um den Stier bei den Hörnern
zu packen oder den Mond vom Himmel
herunterzuholen; wer schliehlich in hei-
hem Bemühn nach der Gunst einer
betörenden Schönen hascht sie alle

laufen Gefahr zu schwitzen. Schwitzen

aber regt die Leibeswärme an,
Wärme setzt Leben voraus womit der
obenangeführte bündige Beweis für die
Unentbehrlichkeit des Schwitzens
erhärtet ist.

Schwitzen beweist somit das mensch-*
liehe Dasein, aber noch nicht das Denken

dieses menschlichen Daseins. Den¬

ken ist zu einem gutbürgerlichen Dasein
zwar entbehrlich, ziert jedoch in
seltenen Ausnahmefällen den Daseienden,
und man läht ihn im Schweihe seines
Angesichts zur Not gelten.

Diese hohen Gedankengänge waren
schon den deutschen Klassikern
geläufig; ahnend schrieb zum Beispiel
Schiller das Wort vom Schweih, der von
der Stirne heih rinnen müsse. Vermutlich

nicht so sehr um des Reimes willen,
als vielmehr als sogenannte existentielle
Erfahrung des schwitzenden, daseienden
und wohl auch denkenden Menschen.

Wenn der geneigte Leser meinem
Gedankenflug bis hierher zu folgen
vermochte, sag ich ihm schuldigen Dank.
Denn, nicht wahr, Schweif} ist der Mühe
Preis, hier wie anderwo im Dasein! ck
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